
Autist Sellin, Mutter beim Schreiben: Ein Eingegrabener gräbt sich aus, die Retterin gräbt ihm entgegen

„

A u t i s m u s

OHNE ZUSATZ SPRACHE“
Sind die eigenwilligen Texte des Berliner Autisten Birger Sellin von ihm selbst verfaßt? Oder
ist seine Mutter Annemarie die heimliche Autorin der „botschaften aus dem autistischen kerker“?
Der 21jährige lud den SPIEGEL zum computergestützten Dialog: Der Reporter „soll kommen“.
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er BirgerSellin erlebt, den „auti-
stischenDichter“ aus Berlin, geW rät fast zwangsläufig in ein Ge

strüpp ausZweifeln und Widersprüch
lichkeiten: Zu großsind dieGegensätz
zwischenAusdruck und Äußerung,zwi-
schen körperlicher Artikulation und
verbaler Artistik.

Stumm, den Mund geöffnet oder
„Mamamamam“lallend wie ein Baby,
hundegleich hechelndoder heulend au
wölfischer Tiefe, stundenlang oberkö
perwippend auf der elterlichen Woh
zimmercouchoder imKeller, auf und ab
tappend mit der Unrasteines Einge
sperrten, verkörpert der21jährige Au-
tist beinahe perfekt den „armen Irren

„ich bahne mirgrade den weg in di
außergewöhnlich irre ausgestoßenen
teilung der psychiatrie“,steht inBirgers
bislang einzigemBuch, das unter dem
Titel „ich will kein inmich mehrsein“ er-
schien (SPIEGEL35/1993).

Sind das wirklichseineWorte, seine
Gedanken?Wecken verhaltensauffälli-
ge, autistischeMenschen wie Birger, de
an das bärenstarke „reine Kind“ Lenn
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-

in SteinbecksRoman „VonMäusen und
Menschen“erinnert,nicht eher dieVor-
stellung von Schwachsinn?

So hat auch seinefrühere Erzieherin
Martina Engelmann ihrem – wie s
meint – „starkgeistigbehinderten“ Zög
ling jeglicheschreiberischeoder garlite-
rarische Begabung abgesprochen u
Mutter Annemarie die Urheberscha
an seinen Textenzugeschrieben (SPIE
GEL 5/1994). Alshabe, wernicht reden
kann, tatsächlich nichts zusagen.Seit
auch aus den USAübermögliche Mani-
pulationen bei der „gestützten Komm
nikation“ berichtet wird, haben die
Zweifel neue Nahrung erhalten.

So schwer essich vorstellenläßt, daß
in dem sprachstummen „Dichter“ Tex
von Tiefe schlummern, soeingängig
klingt die Gegenthese: Wenn d
„Mamamamam“ nur scheinbar ihrem
Sprößling Buchstaben für Buchstabe
entlockte, wäre er stattAutor nichts als
der buchstäblich verlängerte Armihrer
Phantasie. Was er mit demZeigefinger
seiner rechten Hand mühselig tippend
dem Computer anvertraute,wärenichts
als die Projektion der studiertenPsycho-
login in ihr psychischkrankes Kind.

Aber könnte AnnemarieSellin jene
Poesieüberhauptverfassen, die an di
Sprachsprache deskürzlich verstorbe-
nen Dramatikers WernerSchwab ge
mahnt? Kann dennLyrik Lüge sein?
„wieso machst du ein so komfortable
essen“, richtetsich Birger laut Buch an
die Mutter, „wo einsolchesausmaß im
mer euch zum fressen verleitetsolche
irrsinnige kauarbeit kann keinersehr
folgenfrei aushalten“.

Schwergewichtig sitzt der angezwe
felte Literat auf dem Wohnzimmertep
pich und spielt mit seinen vielenMur-
meln. Kategorien wiehöflich oder un-
höflich scheinen ihm fremd zu sein. G
ste werden aus der Distanz taxiert, u
schlichen, vielleicht heimlichbeschnup-
pert – undschließlich vom Sofa auswei-
terbeobachtet: neue Objekte invertrau-
ter Umgebung.

Wer sich ihm nähert, wird geprüft.
Beispielsweise legt derkräftige junge
Mannbeängstigend schlingend den Ar
um des Fremden Hals,zieht dessen
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Kopf zu sich undtätschelt ihm mit stär
ker werdenden Fauststübern das Kin
bis er etwahört, daß „esreicht“. Dann
stubst er weiter,ohne auch nur einen
Deut anKraft zuzulegen. Er sucht,eher
untypisch füreinen Autisten,Blickkon-
takt. Blitzlebendig schauen seine blan
blauen Augen dann aus demweichen,
wegen der stumpf gebliebenen Mim
merkwürdig konturlosen Gesicht – a
gehörten sie einemanderen, der in ihm
steckt: einemMann im Kinde.

Mit seinenAugen hört eranscheinend
auch zu, wenn gesprochen wird. Erver-
steht offensichtlich selbst schwierig
Sätze und abstrakte Zusammenhän
und reagiert wie selbstverständlic
wenn Handlung alsAntwort genügt.
Kann „einsamer bekloppterbirger“, das
Kind Einstein: „Autistoide Beziehungsstörung“?
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sanfte, stumme Riesenkind,sich
vielleicht dochäußern?

Manchmal erscheintsein Spiel
wie ein stillesSelbstgespräch. Am
deutlichsten findet seine fremda
tige Innenwelt in denOrdnungen
und SystemenAusdruck, die de
Kindmann aus Murmeln formt
Im Schweigedialog mit den Ku
geln, die er nach festen Rege
sortiert, gleicht der Muster-Ma-
cher seinen Leidensgeschwiste
Das stereotypeSpiel mit – oftrun-
den – Gegenständen istfast so et-
was wie ein Erkennungszeiche
des „Autismus infantum“.

Das Krankheitsbild dieses
„frühkindlichen Autismus“haben
unabhängig voneinander1943 der
Österreicher Leo Kanner un
1944 sein Landsmann Hans As
perger beschrieben. Diedeutsch-
sprachige Fachliteratur unter
scheidet bisheute zwischen dem
(schwereren) „Kanner-“ und dem
(milderen) „Asperger-Typ“ – ein
Klassifizierung, auf die englisch
sprachige Autoren verzichten.
Aspergers ersterFall war einJun-
ge namensDonald, von dem e
heißt, daß er wieBirger „fast aus-
schließlich Perlen und ander
Dinge säuberlich nachFarben“
geordnethabe.
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In dem halben Jahrhundertseit Ent-
deckung der „Entwicklungsstörung“ –
Deutschland leidendaran nach groben
Schätzungen 40 000 Menschen – ist A
tismus Gegenstand intensiver For-
schungsarbeiten gewesen. Die Erfo
blieben jedoch bescheiden. „Eine Ab-
grenzungzwischenKrankheit und Nor-
malität“, ist in einemneuerenFachbuch
zu lesen, sei „an keinerStelle mit Sicher-
heit möglich“. Aber eines scheintklar:
Autismus ist innaherVerwandtschaft zu
Schizophrenie anzusiedeln – undunter
Schizophrenensind Autorenabgedreht
poetischer Texte häufiger anzutreffen

Womöglichträgt jedermehr oder we
nigerstarkeautistischeZüge insich. Al-
bert Einstein wird eine „autistoide Be
ziehungsstörung“ nachgesagt.Deren
„positive Bedeutung“ für sein Werk
könnte im Überwinden derdreidimen-
sionalenGrenzen derAnschauunggele-
gen haben. Erst mitsechsJahren habe
seine Sprachentwicklung eingesetzt, m
neun hatte erungefähr das Niveau vo
Gleichaltrigen erreicht.Wahrhafte Au-
tisten aber scheinen in der Entwick
lungsfallehängenzubleiben.

GestörteSprachentwicklunggehört –
neben „Veränderungsangst“ und „Ob
jektfixierung“ – zu denCharakteristika
des rätselhaften Leidens: Birger schr
auf, wenn ihm auch nur eine Murm
weggenommen wird.

Etwa ein Drittel derautistischen Kin-
der bleiben zeitlebens sprachlos.
manchenFällen findet dasLernenunbe-
merkt statt:EinesTageserheben heran
wachsendeAutisten plötzlich erstmals
das Wort – undbesitzen bereitsvollstän-
digeKenntnisse ihresIdioms. InBirgers
Buch ist zu lesen: „ichkonnte mit fast
fünf jahren auchschon schreibenaber es
hat niemand gemerktweil ich so chao-
tisch war.“

Unter denen, diesprechenkönnen
oder sprechen lernen,fällt besonders
die Tendenz zu mitunterunglaublichen
Wortneuschöpfungen auf. Die Text
die unter dem NamenBirger Sellin ver-
öffentlicht wurden,sind reich an solche
Neologismen: Da wird „eine sogenannt
waschmaschine“ zum „allen leuchte
den sich drehenden unerhörtgefährli-
chenlichtwasser“. Ineiner sonderbare
„ohne zusatzsprache“ tauchenWörter
wie „artaseratserfahrung“, „dasra“oder
„kimusawea“ auf: „das heißt passedich
nicht an wenndeineseeledabei stirbt.“

Die Intelligenz der überwiegend
männlichen „Selbstbezogenen“ reich
sofern sie sich überhaupt bestimmen
läßt, vom Schwachsinn bis zuseltenen
Fällen von „Hochbegabung“. Besonde
den vermeintlichenWunderkindern un
ter den Autisten verdankt die Behind
rung ihre Faszination.Möglicherweise
sorgt eine Art Gefühlsblindheitdafür,
daß sie für kognitiveWahrnehmungen
übermäßig empfindlich sind – so wie
Blinde häufig besserhören undriechen
können als Sehende – unddeshalb Tele
fon- oder Kursbücherauswendig
zu lernen imstande sind.

Im Film „ Rain Man“ kann der
von Dustin Hoffman gespielte
Autist den Hergangsämtlicher
Luftfahrtunglücke beschreiben
Birger Sellin sieht angeblich au
einen Blick, wenn aus demHau-
fen seiner Murmeln eine fehlt.
Psychologensprechen von„Insel-
begabungen“.

Drei Tage nach seinem 21. G
burtstag, am 4. Februar1994,teilt
Birgers Mutter dessen Bereit
schaft zu Gespräch undBegeg-
nung mit einem SPIEGEL-Re-
portermit: „er soll kommen“, ha-
be der Junge geschrieben.

Der erste Versuch scheiter
Beim Stichwort „Schreiben“
schaut derKeuchende knapp zum
Computer am Wohnzimmerfen-
ster herüber. Wenig später be-
ginnt er, sich mit denHandballen
ins Gesicht zuschlagen und z
schreien. Seinedüstere Klage tön
durch dasHaus. In seinem Zu-
fluchtsort, dem dunklen Keller
beruhigt er sich allmählich wie-
der. Selbständig kehrt er ins
Wohnzimmer zurück.Doch nach
einigen Augenblickenjagt er wie-
der hinaus und greiftsich imWeg-
rennen seinen Kommunikator.
Die Mutter folgt ihm, kommt mit dem
Mikro-Computer zurück. Zulesen ist:
„heute überhauptnicht morgen besser“
Bei großer Aufregung, erklärt Vate
Sellin, ziehesich Birger regelmäßig zu
rück – womöglich umsich vor zuvielen
neuen Eindrücken inSicherheit zu brin-
gen.

ÜberUrsachen derseelischenAbkap-
selung gibt es nur vageVermutungen.
Erbliche Faktoren undhirnorganische
Schäden werden diskutiert.Aber „eine
reine Psychogeneseoder garfamiliendy-
namische Verursachungkann heute“, so
ein Psychiatrie-Lehrbuch, „als ausg
schlossengelten“. Wenig versprechen
sind bislang dieHeilungschancen, ob
191DER SPIEGEL 7/1994
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Hecheln, Unruhe,
Schreie und

Bisse auf die Hand
gleich eseine Reihe von Ansätzengibt.
Manche Kinder durchlaufen regelrech
Therapiekarrieren: Festhaltetherap
Musiktherapie, Sprachtherapie. Do
trotz einzelnerbemerkenswerterErfol-
ge gilt Autismus weitgehend als unku
rierbar.

Da manche Eltern das Leben mit e
nem schreienden, schlafgestörten,
sich schlagenden, unansprechbar
Kind auf Dauer nicht ertragen, lande
etliche derGestörten in derPsychiatrie.
Dort gelten sie oft als Schwachsinnig
mit Glück als„idiots savants“ (gescheit
Idioten), denenvielleicht nur die Fähig
keit zur Artikulation fehlt.

Das Aufkommeneiner Methode, die
den Stummenerstmals eine Art „Stim-
me“ gebensoll, hat große Hoffnungen
bei vielenEltern geweckt.Zumal man-
che in ihren kommunikationsunfähige
autistischenKindern einenwachen Ver-
stand vermuten – wassich mit den Be-
obachtungen von Pädagogen undPsy-
chologendeckt.

Drei Wochen brauchten Mutter un
Sohn nach den Berichten vonAnnema-
rie Sellin, gemeinsam dieMethode der
„Facilitated Communication“ (FC) z
erlernen: „Zunächst nur als Technik
sagt sie, „nicht alsTherapie.“ Anfan-
gend mit Zuordnungsspielen – Wor
zu Bilderkarten – und Zeigeübungen a
einer Buchstabiertafel,solltesichBirger
die Mechanik des „gestützten“Schrei-
benserarbeiten, bevor er am 27. Augu
1990 zum erstenmal die Tasteeines
Computers niederdrückte. WennBirger
tippt, hält dieMutter seinenArm.

Nur: Wählt er selbst dieBuchstaben?
Oderwird er sanft, wie FC-Kritikerver-
muten, zuihnen geführt?KönnenVer-
zweiflung, Ehrgeiz oder Wirklichkeits-
verleugnung einer erschöpftenMutter
Sellin mit Bruder und Eltern: „kimusawea
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so weit gehen, daß sie ihrschwerbehin
dertes,wehr- und willenloses Kind öf-
fentlich als Erfüllungsgehilfen ihrer
Träume mißbraucht?

Die Methode ist anfällig für Miß-
brauch, für Manipulation. Wie gro
muß die Versuchung sein, dertumben,
tobenden Lebendsache namens Au
einen differenziertenAusdruck zu ge
ben – auch wenn sie gar keinenhat?

Im Falle BirgerSellin müßte zuausge-
klügelter Fälschung ein Komplott
höchst unterschiedlicherBetrüger kom-
men: Birger „schreibt“ längst nichtnur,
wenn dieMutter assistiert. Oft stützt ihn
auch Vater Dankward, Richter am
Kammergericht Berlin. Zu mehr als
zehn weiteren Personen hatBirger so
viel Vertrauen gewonnen, daß er sie
Stützende akzeptiert.

Mit manchenschreibt er besser, m
anderenschlechter. Etlichemehr konn-
ten seine „Künste“ in Augenschein neh
men. Die meisten berichtenüber an-
fängliche Zweifel: Der Widerspruch
zwischenLeib und Seele scheint einfac
zu groß, ihm dieFähigkeit aufAnhieb
abzunehmen.

Doch alle, die länger mit ihm arbei
ten, sind von BirgersAutorschaft über
zeugt.Daher sei es,sagt einehemaliger
Einzelfallhelfer, „eineKatastrophe,die-
sem intelligenten Menschen seineeinzi-
ge Methode derMitteilung“ abzuspre-
chen. Mit ihm „rede“Birger auchüber
„Probleme, die man einerMutter nicht
anvertraut“.
das heißt passe dich nicht an wenn deine
t

Waltraud Balla vom Jugendpsych
iatrischen Dienst im Berliner Bezirks-
amt Zehlendorf war „zunächst skep
tisch“. Heute spricht sie vom „beein
druckendstenFall“, den sie jegesehen
habe. Zuständig für die Bewilligung
therapeutischer Sachmittel, sah siesich
auch Birgers Wunsch nacheinem Kom-
munikator konfrontiert. Sie erinne
sich noch gut, wie er ihr „um den Hal
fiel“, als sie ihm denkleinen Handap-
paratzugestand.

Wie bei anderenFC-Kindern besteh
die Hoffnung, daß Birger irgendwan
ohne Hilfe wird schreiben können.
Diesem Zielscheint der BerlinerAutist
Huw Rossnäher zusein. Er schreibt
in Filmen dokumentiert, gelegentlich
ungestützt – bis er esmerkt, erschrickt
und den Kontakt desHelfers sucht
Das Stützen scheint ihn zubeschützen.

Zweimal pro Woche geht BirgerSel-
lin zu der Psychotherapeutin Marga
Breinlinger. „Seit er ernst genomme
wird“, sagt sie, „ist erziemlich verän-
dert.“ Beispielsweise „betritt er Räume
anders als früher, instrafferer Hal-
tung“. Um, wie sie sagt, „Mißverständ
nisse aus dem Weg zuräumen“, habe
sie Birger mündlichFragen mit nach
Hause gegeben. Diehabe er daheim
schriftlich beantwortet – mitHilfe sei-
ner Mutter, der dieFragen unbekann
waren.

Birger erhält Einzelunterricht von e
ner Lehrerin, die über den Comput
mit ihm kommuniziert. In den Franzö
sischstundenhabe siesich anfangs Sor
gen gemacht,weil nur Unsinn auf dem
Bildschirm erschien. Nachvier Wochen
Buchstabensalathabe er plötzlich be-
gonnen,französischeWörter zu tippen
Seither schreibe er seineÜbungen
„fehlerfrei“.
seele dabei stirbt“



Sellin beim Murmelspiel
Schweigedialog nach festen Regeln
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Birger besuchtdarüber hinaus den
Deutschunterricht und Stunden fürPoli-
tische Weltkunde in einer Einrichtun
für Erwachsenenbildung. Begleitetwird
er vom Einzelfallhelfer Martin Witz-
mann, derentgegen seiner anfänglich
Skepsisheutenicht die geringsten Zwei
fel hat, „daß derJunge in der Lage is
eigeneGedankenmitzuteilen“.

Am Abend nach dem gescheiterte
Schreibversuch wirkt Birger deutlich ru
higer, fast fröhlich.Bereits imSchlafan-
zug, hockt er im Lotussitz auf der
Couch,wippt mit demOberkörper, he
chelt und lächelt. Als vomComputer die
Redeist, steht er auf undsetzt dasGerät
in Gang. DreiSchalter.Geht zumTisch
und saugtdurch die NaseRauch aus de
väterlichenZigarette ein.Wartet, als se
er darauf erpicht zutippen.

Was folgt, sieht aus wie eine Fluc
vor sich selbst: Es wirkt, alswollte er
unbedingt schreiben undzugleichunbe-
dingt nicht. Die Mutter hält, mal fest,
mal weniger fest, denrechtenUnterarm
nahe am Ellbogen. Auf den erste
flüchtigen Blick ist nicht zu erkennen
ob sie eheraktiv ist oder passivbleibt –
wie beim harmonischen Tanz eines P
res, dem nicht anzusehen ist, we
„führt“. Daß beide tanzen, stehtfreilich
außerZweifel.

Birger soll eine Frage beantworte
„Wie liest du?“

Tastendruck für Tastendruck, a
würde ersichquälen, tippt erseineAnt-
wort in denComputer.

wie ich wirklich alles ohne muehe so
schnell lese sieht so aus dass wir
ausseraffengeile schnelleser sind
sicher wird was aufarbei-
tungsmaessig gespei-
chert und danach im kopf
aufgearbeitet

also es ist ein einfacher
wirrer astreiner vorgang
der sicher so auch nicht
einfach zu erklaeren ist

Immer wieder versuch
„birgerbär“ aufzuspringen
als wolle er voreinem Dä-
mon in sich weglaufen.
Entschieden hält ihn di
Mutter zurück, murmelt
Sätze der Aufmunterung:
„Das ist ganz toll so“,
„versuch es noch einbiß-
chen“. Reagiert sie zulang-
sam, während er dieFlucht
ergreift, hält er manchma
inne und ihr den Arm hin
als bettele er um Halt: Ei
Eingegrabener gräbtsich
aus, die Retteringräbt ihm
entgegen.

Bei genauerem Hinse-
hen ist Birger beim Tippe
-

allem Anschein nach derHandelnde: Er
kreist mit ausgestrecktemrechtenFin-
ger über der Tastatur, derImpuls zur
zustoßendenBewegung beginntregel-
mäßig in seiner Schulter. Fürkurze Au-
genblicke schwebt seinEllenbogen so
gar über derstützenden mütterliche
Handfläche. Hat er einen Buchstab
gedrückt, schaut erunwillkürlich auf
den Monitor. BeiTippfehlern sucht e
sofort die Löschtaste und läßt die ung
wollten Buchstaben verschwinden.

„Was träumst du?“ lautet diezweite
Frage.

es ist zu schwer

traeume sind total innerhalb einer
wichtigen ausserordentlichen keinem
ausdruck gewachsenen suchterfahrung
zuzuarbeiten

alles was ich traeume ist aus den tie-
fen der sehnsucht eines zu erreichen

essentielle astreine seinsform so wie
alle

Hecheln und Unruhe nehmen zu
Umarmungen mit der Mutter,Küsse.
Wenn siezuwenigstützt,zieht er mit der
Linken ihre helfendeHandfesterheran.
Zwischendurch Schreie, Handballe
schläge auf deneigenenMund, Bisse in
die Hand.Während der 14 Zeilen, di
er insgesamtzusammenbringt, versuc
er 18malwegzulaufen.Schließlich ist er
nicht mehr zu halten, nachdem ersich,
jeder Buchstabe ungeheure Mühsal,bit-
ter beschwerthat:

„sieben eiserne fragenkoenntennicht
schwerer sein.“ Y
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